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M S. 1852.

Kirchenzettung
Dr Hie ââDHHe WcHWeiz.

Kcrausgtgcvcu von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den îîl. Januar.

Die Kircheujeitung erscheint jeden Sonnabend einen Boqen start, und kostet in Solothurn fur Z Monate t Fr. 80 Centimen, für 6 Monate 3 Fr. 57 Cent.,
franko in der ganzcb Schweiz staln jährlich a n Fr., in MonalSbeften durch den Buchhandel jährlich L n. Fr. a fl. oder s'/, Rthr. Bestellungen nehmen alle
Postämter und Buchhandlungen an. in Solvttiurn die Scherer'scbe Bnct,Handlung.

»vmvutfttv I>ri«i«>5iti<»'Uii> vvitl'oeui» q»i v»I>ii ioeuii ü»»t vvll»»» I>»j, I>u<>r»»i i»t»«z»tt!!< vxitiii» eouvvr«!>iiu»is, imilüinini tilivm.
»vbe. I«, 7.

Hirtenbrief
des Hochw. Bischofs von Lausanne und Genf an
den Klerus und die Gläubigen seiner Diözese.

(Fortsetzung zu Seite 2«.)

»In Folge des päbstlichen Reskriptes wird die Feier
des Jubiläums in den katholischen Pfarreien des Kantons
Genf ohne Verzug eröffnet werden. Unser Gcneralvikar
in diesem Theil der Diözese hat von uns den Auftrag er-
hallen, diese Eröffnung dem Klerus und den Gläubigen
der genannten Pfarreien anzuküudcn und sie zugleich von
den verschiedenen Anordnungen in Kenntniß zu setzen, die

wir, in Uebereinstimmung mit den Absichten des heiligen
Vaters, getroffen babcn.

Freuet euch also, Katholiken des Kantons Genf! An
euch ergedl unter unsern theuern Biöthumöangchörlgeu zu-
erst der Ruf, die kostbaren Gnaden zis-empfangen,, die
mit den heiligen Uebungen des Jubiläums verbunden sind,
bereits haben euere verehrten Seelenhirten ihre Maßregeln
geuvmmen, um euch in diese» wichtigen Augenblicken allen
gcistlicbcn Beistand zu leisten, den die Liebe und der See-
lencifer so gerne spenden. Sie werde» Euch die Beding»»-
gen kennen lehre», die man erfüllen muß, um den vollkom-
menen Ablaß zu gewinnen. Man wird nichts unterlassen,
um Euch vorzubereiten, daß ihr die Gaben des Herrn wär-
dig empfanget, und daß sie in euer» Seelen hundertfältige
Frucht trage». Evangelische Arbeiter, die vom Geist Jesu

Ehristi beseelt sind, werden sich bceifern, die heilige Fackel

des wahren Klaubens leuchten zu lassen. Sie werden mit
Euch die erhabenen Wahrheiten der Religion betrachten,

um Euch zu Gott, euer» ersten Grund und euer letztes

Ziel zurückzuführen, oder Euch fester mit Ihm zu verbinden.

Sie werden Euch ermähnen, Euch innig mit Jesus Christus

zu vereinigen, der Euch um den Preis seines Blutes erlö-

set hat. Sie werden Euch darstellen, welches Glück cS für
Euch ist, Kinder der katholischen Kirche zu sein, in welcher

ihr die Schätze der Gnade und Wahrheit findet, die uns

der Sohn Gottes voni Himmel gebracht hat. Sie werde»

mit Euch die Würde eucrer unsterbliche» Seele und euere

Bestimmung beherzigen, welche von Euch eine unwandelbare

Treue gegen das Gesetz Gottes und die Gebote seiner

Kirche fordert. Sie werten Euch über die Pflichten der

verschiedenen Stände belehren, in welche Euch die Vors,-

hung gesetzt hat, Sie werden, mit einem Worte, euere

Aufmerksamkeit aus Alles hinrichte», waS zu wissen und zu

thun für Euch wichtig ist, um nicht in die Schlingen des

Geistes des Stolzee, der Luge, der Ziigellosigkeit zu fallen,

oder um beharrlich auf dem Wege deS Himmels zu wan-

teln, den uns Jesus Christus durch seine Lehre und sein

Beispiel vorgezeichnet hat. Der Same dcs göttlichen Wor-
tes wird daher in euer» Pfarreien reichlich ausgestreut

werde». Möge der Gott aller Güte bewirken, daß derselbe,

nach dem Gleichnisse des Evangeliums,*) nicht auf den

Weg, d. h. in Seelen falle, die einer verderblichen Zer-

*) Luc. 8.
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strcuung sich hingeben und nie daran denken, ihren Geist

vor Gott zu sammeln; daß er nickt auf Felsen, d. h, in

wankelmülbige Seelen falle, welche kein Opfer bringen,

keine hochherzige Anstrengung thun wollen, um die Fruchte

ihrer guten Vorsätze zu sickern; daß er endlich nicht unter

Dornen falle, d. h. in Seelen, bei welchen eine unordcnt-

liche Anhänglichkeit an die Genüsse der Welt die guten Re-

gungen der Gnade erstickt. Möge vielmehr der göttliche

Same überall ein gutes Erdreich, d. h. Seelen finden,

die demüthig und voll guten Willens sind, und in welchen

die Wahrheiten deS Glaubens Wurzel fassen, sich entwickeln

und reichttche Früchte der Buße und der Heiligung bringen

können! Ja, wir hoffen es, die Gnade des Jubiläums wird

die Gestalt euerer Pfarreien erneuer», indem sie die Sün--

der bekehrt und die getreuen und tugendhaften Christen eif-

riger macht. Möge diese Hoffnung vollkommen erfüllt
werden! Das würde für unser Herz eine der süßesten Trö-

stungen sein, welche uns in unser» persönlichen Prüfungen

und in jenen, die es dem Herrn gefallen hat, über unsere

Diözese zu verhängen, gewährt werden könnten.

„Nachdem wir auf diese Weise den Katholiken des

Kantons Genf Glück gewünscht und sie ermähnt haben,

müssen wir auch einige Worte des Trostes an die Gläubi-

gen der übrigen Theile unseres Kirchsprengcls richten. Auch

Ihr, Vielg. Br., auch Ihr könnet der Gnade des Jubiläums

theilhaftig werden, sobald die Umstände gestatten, dasselbe

zu feiern. Diese Hoffnung ruhe in Euerm Busen*) als ein

Beweggrund der Ermuthigung! Euere imbrnnstigeii Bitten

vereinigen sich mit jenen, welche wir ohne Unterlaß zu dem

Vater der Erbarmungeu senden, damit Er schneller den

Augenblick herbeirufe, wo es uns gegeben ist, auch Euch

den Beginn dieser Tage des Heils zu verkünden, und wo

es Euch gewährt ist, dieselben mit den Gefühlen des Glau-
bcns und der Frömmigkeit, die Euch auszeichnen, zu denn-

tzen Unterdessen bereitet euere Herzen vor für die heiligen

Wirkungen der Gnade. Seid aufmerksam auf die weisen

Lehren der würdigen Priester, welche Euch auf dem Wege
des Heiles leiten! Zeigt Euch folgsam ihrer Stimme, wenn
sie Euch in den Wahrheiten und den Pflichten der Religion
unterrichten. Nehmet die wichtigen und erhabenen Lehren

des Glaubens, welche wir soeben euer» katholischen Brn-
dern des Kantons Genf in Erinnerung gebracht haben, tief

zu Herzen. Aber begnüget Euch nicht, das Wort Gotteö

zu hören; machet es zur unveränderliche» Richtschnur euerer

Gedanken, Begierden, Reden, Handlungen, eueres ganzen
Lebens! Möge» die Trübsalen nur dazu dienen, bei Euch

die Triumphe des wahren Glaubens und der solide» Fröm-

») Job. Ill, 27.

migkcit herrlicher zu machen! Mit einem Worte: Lebet,

nach der Ermahnung des hl. Apostels Petrus*) so, daß

euere guten Beispiele selbst für die Feinde unseres Glaubens
ei» Beweggrund werden, Gott zu verherrlichen, oder daß

sie wenigst auf ihre Angriffe eine Antwort seien, gegen die

sich nichts ciuwendeii läßt! Durch ein solches Betragen
werdet Ihr mächtig beitragen, die göttliche Barmherzigkeit

zu erweichen; Ihr werdet die Zeit der Drangsalen abkür-

zcn, welche die Kirche betrüben, und welche euere theuer,
ste», zeitlichen und ewigen, Interessen gefährden können.

"Ihr wisset itzt, Vielg. Br., was wir, nach der Ob-
licgcnheit unseres Amtes, Euch in Betreff des Jubiläums
sagen mußten. Es sei uns noch vergönnt. Euch allen bei

diesem Anlasse unser Herz zu öffnen, indem wir Euch be-

schwören, Uttsere Worte aufzunehmen als die Worte eineS

Vaters an seine Kinder. Ihr wisset es, durch unsere Er-
Hebung zum Episkopate und in unserer Eigenschaft als
Nachfolger der Apostel sind wir euer Vater in Jesus Christus

geworden, und wir haben die Pflicht auf uns genommen,
für euere religiösen Interessen zu wacken. Von da an haben

wir nicht aufgehört, Euch herzlich zu lieben, und Gott für
Euch um Alles zu bitten, was Eure Wohlfahrt sichern

kann.

"Diese herzliche Zuneigung umfaßt nicht nur die ge«

treuen Katholiken, welche durch ihre Tugenden uns trösten
und uns erbauen; sie dehnt sich auf alle unsere Bisthums-
angehörigcn ohne Ausnahme aus, auf jene welche das Schisma
und die Irrlehre vom Schafstalle Jesu getrennt haben,
indem sie dieselben vom nothwendigen Mittelpunkt der Ein-
heit losrissen, wie jene, welche im Schovße der katholischen

Kirche geboren und auferzvgen, das Unglück gehabt haben,

sich von ihren Leidenschaften hinreißen zu lassen, oder an

den Anfeindungen der Braut Jesu Christi Theil z» nehmen.

Unter diesen Letzteren haben sich gewiß Mehrere in einer

Zeit allgemeiner Verwirrung irreleiten und hinreißen lassen;

sie haben nicht eingesehen, wie sehr die Maßregeln und die

Thatjachen, die sie gutheißen sollten, den katholischen Grund-

sähen entgegen wären. Aber sollte es möglich sein, daß

ihnen itzt noch die Augen nicht aufgehen bei Ereignissen,
die so laut sprechen, im Angesicht? der allseitig sich häufenden

Ruinen, bei den Gedanken an die furchtbare Zukunft, welche

die, leider, nur zu sehr verbreiteten Maximen des Schisma,
der Irreligiosität und der Frechheit herbeizuführen drohen?

Wir beschwören sie durch die Liebe Jesu Christi und im

Nameü ihrer theuersten Interesse», nicht mit der Prüfung,
wie sie bisher ihre Pflichten als Christen erfüllt, und mit
der Gutmachung der Fehler, deren sie sich schuldig finden,

-") I. Petr. 2, l2 - lä.
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zuzuwarten, biâ sie der höchste Richter vor seiue»

furchtbaren Richterstuhl fordert. Was auch der Erfolg
unseres väterlicbcn Zuspruches sein mag, der Gedanke, un-
sere Pflicht erfüllt zu haben, indem wir im Namen des

Herrn zu ihnen redeten, wird unser erster Trost sein. Denn

ganz besonders den Bischöfe» stcbt es zu, den Auftrag zu

beherzigen, den einst der Herr dem Propheten Ezechicl*)

gegeben. Wie der Prophet, so sind die Bischöfe für das

neue Volk Gottes als Wachter aufgestellt, daß sie über

dasselbe wachen und es an die Uebel mabnen, von denen

es bedroht ist Wehe den Bischöfen, wenn i» Folge ihres

Stillschweigens der Sünder im Böse» verharrt und der

Gerechte müde wird das Gute zu tbu» Gott wird sie

deßwegen zur strengen Rechenschaft ziehen. Aber wenw sie

ohne Scheu den Willen des Herrn verkünden dem Sünder,
um ihn von der Sünde abzuschrecken, und dem Gerechte»,

um ibn zu bewegen, auf dem Pfade der Gerechtigkeit zu

verharren; dann Hort alle Verantwortlichkeit für sie auf.
Der Auftrag, den der Herr den Propbetcn gegeben, wird,
mit Hilfe der Gnade, immer unsere Richtschnur und unsere

Regel sein. Ja, Vielgeliebte Brüder, so lange uns die

Sorge für enere Seelen obliegt, werde» wir die Hinter-
läge der gesunden Lehre bewahren, die uns anvertraut
worden**); wir werden nicht aufhören, Euch vor den Gc-

fahren zu warnen, welche die Unverfàlschtheit eueres Glau«
bcns und die Reinheit euerer Sitten***) trüben könnten;
mit einem Worte, nie werden wir müde werden, Euch

zu lehren oder Euch an das zu erinnern, was zu euerem
Heile zuträglich

"Ihr getreuen Katholiken, die ihr den Besitz des wah-
reu Glaubens als euer kostbarstes Gut betrachtet, und die

ihr darauf haltet, dieses göttliche Erbe enern Kindern zu

hinterlassen, Ihr werdet immerfort mit Freude und Ehr-
furcht die Stimme euerer rechtmäßigen Hirten hören; Ihr
wisset, daß Ihr, wenn Ihr sie höret, Jesus Christus selbst

höret 5), dessen Boten sie sind-f-f); Ihr wisset gleichfalls,
daß alle die heiligen Wahrheiten, die sie Euch verkünden,
dahin zielen, Euch den Frieden der Seele zu verschaffen,
der Jenen versprochen ist, welche das süße Joch Jesu Christi
auf sich nehmen flch). Ihr werdet daher auch gelehrig die
besondern Ermahnungen anhören, die wir Euch hier geben,
und sie cnerm Gedächtnisse einprägen.

») Czech. 3, 17—21.

5*) u. 1'im. 1. 14.

*»*) 'I'll. t. 13. 14. 16. n. îim. 3, 1 - S. suü. 1. 24.
*«**) >ct. 20, 26—27.

f) Luc. Io. 16.

ff) ". Cor. s, 20.

1"i"f) Matlh. 12, 29-30.

„Vor Allem betrachtet immerfort mit den Augen deS

Glaubens die neuen Prüfungen, welche über die Kirche
und ihre Kinder verhängt sind. Dadurch werdet Ihr, an-
statt euch cntmuthigcn zu lassen, mit Trost, mit Vertrauen,
mit christlicher Siarkmuth erfüllt werden. Wer muß nicht

mit Bewunderung ergriffen werden, wenn er diese Kirche

in Mitte der Umwälzungen, welche Alles, waS die Hand
des Menschen errichtet hat, niederwerfen, allein ausrecht

stehen sieht?

»Jedes beginnende Jahrhundert hat sie mit der unver-
fälschte» Urkunde ihrer Dogmen und ihrer Gesetze, in der

Kraft ihrer göttlichen Verfassung und ihrer bewunderungs-

würdigen Hierarchie gesunde»; und ein Jahrhundert nach

dem andern ist vorübergegangen und hat die Völker sich

umwandeln, die Feinde der Kirche verschwinden, die unsterb-

lichc Braut Jesu Christi aber alle Ruinen und allen Wechsel

überleben gesehen. Nicht nur ist sie niemals unterlegen,
sondern selbst die Ursachen, welche nach menschlicher Ansicht
sie hätte» zerstören sollen, haben dazu beigetragen, den be-

ständigen Schutz Desjenigen, der ihr Gründer und ihr
Eckstein ist, augenfälliger zu machen. Seit mehr als acht-
zehn Jahrhunderten trotzt sie den Unbilden der Zeit und
der Wuth der entfesselten Stürme. Mächtige Feinde,
welchen die Schätze der Nationen, alle menschlichen Hilfs-
Mittel zu Gebote standen, haben sie nach einander ange-

griffen; sie rechneten auf einen leichten Triumph und

freuten sich zum Voraus ihres Sieges. Was geschah?
die Kirche durchlebte die Zeitalter, ohne ihre Drohungen
zu fürchten, und ohne vor ihren Anstrengungen zu erschre,

cken. Das Blut ihrer Märtyrer wurde ein Same neuer

Christen; die Wahrheit ihrer Glaubenslehren hat über alle

List des Irrthums gesiegt; die Heiligkeit ihrer Sittenlehre
ist allen Stürmen der Zügellosigkcit widerstanden; ganze

Völkerschaften, welche der apostolische Eifer Jesu gewann,
ersetzten die undankbaren Kinder, welche sie verlassen hat«

ten. So erfüllt die keusche Braut des Sohnes Gottes ihre

ruhmvolle Sendung; sie bezeichnet alle ihre Schritte mit
Wohlthaten, läßt überall unzerstörbare Denkmale ihrer
mütterlichen Sorgfalt zurück, und bewahrt die Hinterlage
der gesunden Lehre, welche die Welt zivilisirt hat, und

welche allein sie vor dem Zurücksinken in die Barbarei be-

wahren kann.

»Indessen muß die Kirche nach dem Beispiele Jesu

Christi ihre Sendung auf Erde unter Leiden erfüllen.
Sie ist auf dem Kalvarienberge erzeugt worden; das

Kreuz ist ihr Ruhclager; die reichsten Eroberungen muß

sie mit ihren Thränen und ihren bittern Schmerzen ge-

winnen. So war das Leben Jesu, so ist es das Loos

seiner Braut, und wird es fortwährend sein. Weit ent-

fernt, daß die Prüfungen der Kirche die wahren Christen



erschüttern, beleben sie ihren Glauben, erwecken ihren Eifer,

nähren ihre Frömmigkeit. Ja, vorzüglich in unsern Tagen

sehen die wahren Christen mit unaussprechlicher Freude die

Kirche, ihre zärtliche Mutter, wie eine rettende Arche über

den Wogen eines stürmischen Meeres schweben und mit

sich die Hoffnungen der Welt erhalten. Gegen diese von

Gott durch Jesus Christus gegründete Kirche werden einst

die Nationen ihre Blicke hinrichten müssen, wenn sie er-

schöpft von ihren ermüdenden Kämpfen, zurückgekommen

von ihren Täuschungen, sich entschließen werden, einen sichern

Hort gegen neue Drangsalen zu suchen. Die wichtigsten

Interessen der Welt, der Friede, die Ruhe der Familien?
die öffentliche Ordnung, das wahre und dauerhafte Glück

der Völker hängen mit der Erhaltung und Wohlfahrt der

Kirche zusammen. Welches in Zukunft auch die politischen

Formen sein mögen, welche sich in der Gesellschaft geltend

machen, so wird es doch vorzüglich der Kirche, der Kirche

mehr als allen menschlichen Institutionen und Gesetze» ge-

geben sein, noch einmal die Wunden zu heilen und die

Freiheit der Nationen zu retten.

»Wie viele tröstliche Symptome in dieser Beziehung

kann man jetzt schon in dem Gange der Ereignisse wahr-

nehmen? Ja, ungeachtet der Wuth der Hölle erhebt sich

die Kirche wiederum, langsamen aber festen Schrittes zu

dem höhetn Range, der ikr vermöge ihrer göttlichen Sen-

dung gebührt. Während das katholische Apostolat in Oze-

anien und in den ausgedehnten Landstrichen Zentral-Asicns

neue Palmen sammelt, hat sich China dem Eifer der Mis-

sionarien wiederum geöffnet, und das Blut der Märtyrer
hat auf's Neue den Boden von Cochinchiua und Tonkin

gedüngt. Afrika eröffnet allmälig seine Auge» wiederum

dem Lichte des Evangeliums. Nordamerika zählt bereits

zwei Erzbischöfe, dreiuudrivanzig Bischöfe und Millionen
von Gläubigen. Und in unserm Europa — wie viele für
die Kirche glorreiche Ereignisse in Mitte der heftigste» Un-

ruhen! In Deutschland wirken die Missionen Wunder der

Gnade und des Heils ; die katholischen Vereine verviclfäl-

tigen sich; die falsche und verderbliche Meinung von der

Omuipoteiiz des Staates in kirchlichen Dingen wird all-

mälig aufgegeben, um der Kirche freie Wirksamkeit in jener

Sphäre zu lassen, welche die übernatürliche Bestimmung
des Menschen berührt. Die Bekehrungen in England wer-
den immer häufiger, in Folge der Errichtung eines Metro-
politansitzes und zwölf bischöflicher Sitze kreist (^ruvite)
dieses Reich, das früher die Insel der Heiligen genannt
worden, wiederum um den Stuhl des bl. Petrus, den Mit«
lelpunkt der Einheit, die Quelle der Jurisdiktion und den

Brennpunkt des wahren Lichtes. Spanien, das lauge Zeit
durch eine kirchenfeindliche Politik mit seiner Geschichte im

Widersprüche gewesen, hat sich mit dem hl. Stuhle ausge-

söhnt. In Frankreich enthüllen viele und glückliche Bege-
benheiten mit jedem Tage mehr den gläubigen Seelen die

große mit erhabene Bestimmung, welche die erbarmungs-
volle Vorsehung der ältesten Tochter der Kirche vorbehalten

hat. Diese Thatsachen und viele andere, die man beifügen
könnte, beweise» nicht nur, daß die Kirche für sich selbst

nichts zu furchten hat, welches auch immer die Ansein-

düngen sein mögen, deren Gegenstand sie ist, sondern auch,
daß ihre wirklichen Prüfungen nur dazu dienen werden,
ihre göttliche Kraft und ihre ewige Dauer im neuen

Glänze zu zeigen.

»Was wir soeben von der Kirche gesagt haben, das
können wir auf alle ihre Kinder, welche der Gnade ent»

sprechen, anwenden. Der wahre Christ kann in Mitte aller
Gefahren seinen Glauben bewahren und in seinen Trüb-
salen eine neue Kraft und kostbare Verdienste für den

Himmel finden. Der Patriarch Joseph bewahrte seine Un-
schuld im Hause der Putiphar; Tobias blieb dem Gesetze
des Herrn treu mitten im Verderbnisse Babylons; die

ersten Christe» blieben unerschüllert und heiligten sich in
Mitte des Heidenthums ungeachtet der Verfolgungen. Die
Wnrfschaufel, welche deS Herrn Hand i» Bewegung setzt,

zerstreut nur das Stroh und die Spreu; der gute Waizen
leidet nicht davon, sondern wird vielmehr dadurch gerei-
"'3"-" (Forts, folgt).

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Aargau. (Einges.) In Sins funk,
tivnirt seit einigen Wochen ein gewisser Herr Bertele
aus Baiern als Quasi-Kaplan, die Regierung hat ihm dir
Hülsspriesterstelle nicht übergeben. Sonderbar! zwei Kan«
tvnöbürger, die Herren Frei und Stocker von Abtwyl
wurden als Aspiranten auf besagte Pfründe nicht ange-
nominell. Wie läßt sich das erklären?

— Bern. Hr. Abbê Bel et hat seine Entlassung
als Mitglied des Großen Rathes eingegeben und geht, wir
es heißt, als Feldpredigcr »ach Neapel.

— Freiburg. Der Große Rath hat den Verkauf
des ehemaligen Jcsui'teiigcbäudes in Lully a» Thierarzt
Rnffiier um 3,11V Fr. genehmigt.

— S t. G alle ». Gegen die Plazetirung des Hochw.
Hrn. Bruhin als Pfarrer von Wcißtannen sollen 3 Mit.
glieder des Kleinen Rathes ihre Verwahrung zu Protokoll
gegeben haben, weil der Gewählte dem Ultramontanismus
(d. h. der katholischen Kirche) treu zugethan sei. — Der
„Wahrheitssreund" glaubt, das Trinum der Kleinräthlichen
Minderheit sei nicht unter den Protestanten zu suche».
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Auch die Wühl des Hr». Umberg als Pfarrer von

St. Margarethen und jene des Hrn. Muff als zweiten

Pfarrvikar von Altstättcn sind endlich plazetirt worden.

Die Kirchgenossenschast St. Josephen in der Ge-

meinde Gaisenwald hat den Hr». Jos. Ant. Senn von

Mosnang, dermalige» zweiten Kaplan in Wyl, zu ihrem

Pfarrer ernannt.

— Der »Urichweiz-- wird geschrieben: --Zu Bütsch-
wil verstarb der katholijchc I. A.Erb und hinterließ zwei

Kinder, die ebenfalls nach dem kalholischen Riiuö getauft,
und in die Tauskontrolle der Katholiken eingetragen wurden.
Eines dieser Kinder wurde, als es zu diesem Aller kam, in
die katholische Schule geschickt, unv nach dem Willen und

Glauben des Vaters unterrichtet. Als nun der Vater
starb — entzog sie die rcforiiiiitc Mutter und der Vogt der

Kinder, ebenfalls Protestant, eigenmächtig dem katholischen

Unterricht und überlieferte» sie der Schule und dem Unter-
richt der protestantischen Konfession. Das bischöfl. Ordi-
nariat und die kathol Erzichungsbehördcn führte» deßhalb

Beschwerde beim h. Reg.-Rath und verlangten, daß die

fragt. Kinder nach dem Willen und Glauben des Vaters
sel erzogen werden solle», weil das Bundesgesetz ausdrück,

lich bedinge, daß die Religion des Kindes ausdrücklich

vom Wille» deö Vaters abhängen soll. Die hohe St.
Gallerrcgicrung aber wies die Pctenten ab und verordnete,
daß die zwei katholischen Kinder Erb in der protestantischen
Konfesston erzogrn werten sollen, weil -- der Wille des

Vaters nicht ausdrücklich genug bekannt geworden und der-
selbe nun durch den Vogt und die Mutter des Kindes ver-
trete» werde. Es ist also nicht genug, daß ein Katholik
seine Kinder katbvlisch taufen und ihnen den ersten Unter-
richt nach dem katholischen Glaubensbekenntnisse geben läßt;
wenn er stirbt, solle» die guten Kinder über Nacht rcsormirl
werden gegen den Willen des Vaters im Grabe.»

Ein neues Beispiel, das Katholiken vor Eingehung
gemischter Ehen ernstlich abmahnen sollte!

— L u z e r n. In Betreff der vom Regierungsrathe
über das Stift Münster angeordneten Staatsverwaltung
hat der Große Rath in seiner Sitzung vom 24. Jänner
beschlossen: Der Regierungöraih solle dem Großen Rathe
das Verwaltungs-Regulativ zur Genehinigniig vorlegen.
Bis zum Entscheide des Gr. Rathes bleibt die weltliche
Verwaltung des Stiftes snspendirt.

Zu der Konferenz der Divzesanstände wegen Er-
richtung eines Priesterseminars ist Hr. Schultheiß Kopp
abgeordnet worden.

Die reformirte Gemeinde in Luzern besteht aus 174
Seele». Das Pfarramt hatte innert einem Jahre 4 Tau-
fen, 1 Kopulation, 5 Beerdigungen.

— O b w a l d e n. Eine Korrespondenz der »Schwy-
»er-Zeitung» sagt: ,.Die Behauptung in Nro. 14 dieses

Blattes: der Hockw. Hr. Bischof von Ehnr und dessen

KommissariuS haben beim dreifachen Rathe gegen die Be-

stcurung des Kirchen- und Korporationsgutes, sowie des

firen Einkommens der Geistlichen protestirt, ist — Un-

Wahrheit. Auf gemachte Einfrage des Kommissariats

hat der Hochw. Bischof bewilligt, das Gut von Kirchen

und Kapellen, die selbst nicht arm sind, zu besteuren,

so auch das fire Einkommen der Geistlichkeit, nur will
er die Siohlgebühren und Zufälligkeiten ausgenommen

wissen. Gegen Letzteres erhob sich nun die radikale Pha-

lanr im obwaldncrischen dreifachen Rathe, wie es heißt

mit ziemlich ungeziemenden Aeußerungen gegen Bischof und

Geistlichkeit. Mit Mehrheit wurde dann beschlossen, die

Gemeindcräthe sollen sich mit den betreffenden Geistlichen

hierüber abfinden. Was die Geistlichen nun in Sache thun

werden, steht dahin, vielleicht sich nicht so leicht von der

bischöflichen Weisung entfernen.--

So sehr wir wünschen, daß auch wegen des nicht

firen Einkommens der Geistlichen ein freundschaftliches Ein-

Verständniß in Betreff der Armensteucr zwischen den Geist-

lichen und den Gemeinden zu Stande komme; so auffallend
ist es uns, daß auch daS Zufällige, Kasuelle, das mit Sicher-

heit nicht einmal z» tariren ist, einer Steuertare unterworfen

werden soll. Wir denken übrigens, daß die Armen auch

ohne diese Taxe vom Opfer zc. ihren Antheil bekommen

werden. Es wird auch in Obwaldcn, wo übrigens daS

Pfrundeinkommcn der Geistlichen gering genug ist, wie an-

derwärts der Fall sein, daß die Noth- und Hülfsbedürf-

ligen sick zuerst an die Geistlichen wenden.

— S ch w y z. Herr Nager, Kaplan in G old au,
hat seine dasige Stelle resignirt und die Frühmesserpfründe

von Kerns, in Obwaldcn, angenommen.

— So l o tk u rn. Am 28 Jänner nahm Maria
Lambert von Solothurn aus den Händen des Hochw.

Bischofes das Ordenökleid einer barmherzigen Schwester

und wurde so in das Noviziat der hiesigen Spitalschwestern

feierlich ausgenommen. Die Predigt hielt bei diesem Anlasse

Hr. Professor Bader über den Text: Siehe, ich bin
des Herrn Magd (Luc. 1, 38), und behandelte in einer

wahrbait salbungsvollen Rete die zwei Sätze:

„Die barmherzige Schwester ist des Herrn Magd;
darin liegt das Geheimniß ihrer Kraft und ihrer unüber«

windlichen Ausdauer;
„Die barmherzige Schwester ist des Herrn Magd;

darin liegt das Geheimniß ihreö Friedens und ihres in-

iiern Glückes.»

— Diese Woche waren die Abgeordneten der Diöze-

sanstände in hier beisammen: von Solothurn die Herren

RR. Kaiser und Fröhlicher; von Bern die Herren Aubri

und Moschard.; von Luzern Schultheiß Kopp ; von Thurgau
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Hr. Streng; von Baseband Gutzwyler und Madcur. Sie

waren darin einig, daß die Errichtung eines Diözesanse«

minars Bedürfniß sei.

— Tes sin. Nach der "Tcssiner Zeitung" soll der

Erzbischos von Mailand beschlossen haben, den Jünglingen,
die in Poleggio, das die Regierung eigenmächtig eröffnet

und mit Professoren besetzt hat, studieren, keine Aufnahme

in die höhern Diözesanseminarien zu gestatten.

— W a adt. Der Große Rath hat in seiner Sitzung

vom Zt. d. das Gesuch der um Kultusfreihcit petitions-

renden Katholiken von Nyon mit Empfehlung an den

Staalsrath gewiesen.

— Wall is. (Einges.) Nach dem »Courier" hat
die Regierung dem Hochw. Bischöfe eine Denkschrift ringe-

reicht, worin sie ihn angeht, eS möchte an den Samstagen
das Fleischcssen gestattet werden; die Grünte, auf welche

sie ihr Gesuch stützt, sind: der zahlreiche Besuch der Wochew

und Jahrmärkte in Sitten, die häufigen Kartoffelkrankheiten-
die Theure der Lebensmittel, die bereits stattfindenden Miß-
brauche ic. So viel verlautet, soll die bischöfliche Curie für
ein solches Jndult nicht sehr geneigt sein, und dazu hat sie

auch ihre Gründe; cs ist namentlich zu besorgen, daß eine

derartige Dispense bei den Bewohnern der cntferutern Land-

gemeinden Anstoß erregen würde. Aber eben ist so gewiß,

daß viele Geistliche und eifrige Beichtväter in hier eine

solche Dispense in unserer Zeit und unsern Verhältnissen für

wünschenswerth halte». Es wäre uns lieb, darüber die Ansicht

der Kirchenzeitung zu vernehmen." Die Redaktion der Kirchen-

zeitung denkt: das Hochw. Ordinariat von Sitten werde

das Rechte ohne ihren Rath zu treffen wissen. Wenn sie

übrigens bescheidentlich ihre Ansicht sagen soll, so geht diese

dahin: I» mehreren Bisthümern der Schweiz, als Basel,

St. Gallen, Chur findet die genannte Dispense bereits statt;
sie wird daher in ander» Bisthümern des Landes kaum auf
die Länge versagt werden können. Dem Anstoße, den ein

solches Jndult bei schlichten Landbewohnern verursachen

mochte, könnte durch angemessene Belehrung, waö bei Ab-

änderung auch der unwesentlichsten kirchlichen Dinge nie

unterlassen werden sollte, vorgebeugt werden. Uebrigcns

versteht cs sich von selbst, daß man von einer solchen

Dispense, wenn sie gegeben wird, Gebrauch macheu kann,
aber nicht machen muß.

— Zug. Herr Hürlimanu, Psarrer in Walch-
wyl, wird auf den lt. Hornung seine Pfarrei verlassen,

welcher er 3ö Jahre laug mit Eifer und Segen verge-

standen, um sich nach Zizcrs in Graubündcn zu begeben

und im dortigen Institute die Stelle eines Religionslehrers

zu verschen. Sein Verlurst erfüllt das Hochw. Kapitel, die

Psarrgemeinde und seine Freunde mit tiefem Schmerz.

Kirchenstaat. Rom. Das Sprachcnsest am Feste

der Erscheinung Christi zeigt dies Jahr wieder seine be-

rühmte Erhabenheit. Grusiner, Kurden, Chaldäer, Syrer,
Araber, Sabiner, wundersame Menschen mit wundersamen

Gebcrdcn und Zungen, priesen und besangen das Erscheinen

Christi und der drei Könige; nach ihnen sprachen Jndier,
Chinesen, Aegypter, Griechen, Türken, Albanesen, Jllyrier,
und wer sonst slavisch ist, Italiener, Deutsche, Holländer,
Engländer, Franzosen, Spanier, Portugiesen, Polen, Russen,

Schottländcr, Jrrländer, afrikanische, amerikanische, poly-
nesische Mundarte und Dialekte, bis in die Sprache der

Kalifvrnier am stillen Ozean der Lobpreis verhallte. —
Von dem Misssonär p. Anastasins Hartmann (ans dem

Kln. Luzern), Bischof und apostolischen Vikar in Indien,
sind die letzten Nachrichten Ende Oktobers eingegangen.

Sie melden, daß sich die Wirksamkeit seiner Missionäre auch

im Lande Benares auf's neue Bahn gebrochen.

— Neapel. Der Bischof von Oppido in Kala-
brien, Msgr. Franz-Maria Coppola, ist gestorben.

Frankreich. Nach Art. Z0 der neue» Verfassung

sind die Kardinäle Frankreichs stets Mitglieder des Scna-
tes. Dadurch sind die Kardinäle und Erzbischöfe du Pont
von Bordeaux, Mathieu von Besançon, de Bvnald von
Lyon und Gousset von Rheims, in den neuen Senat be-

rufen.

— Der Pfarrer von Bonny, Lejeune, welcher bei den

letzten Unruhen von aufrührerischen Pfarrkindern aus dem

Pfarrhause gefangen in die Mairie geführt und dort ein,

gesperrt worden war, hat sich nach Paris begeben, um für
seine Verfolger beim Präsidenten Begnadigung zu erwirken.

Der Hochw. Herr Vicart, Bischof von Frejus, hat bei

Gelegenheit des neuen Jubiläums einen Hirtenbrief er»

lassen, in welchem er ein betrübendes Bild der Entsitt»

lichung des Departements Var entwirft und mit väter-

lichem Ernste vor den geheimen Gesellschaften und den

Schriften warnt, durch welche Religion und Sittlichkeit
untergrabcu werden, und welche dem Lande in den letzten

Tagen so großes Unglück brachten. I» Clamccy, wo die

bekannten gräulichen Auftritte stattgefunden habe», ist im

Anfange des Januars eine Jubiläumsmission gehalten wor
den, welche reiche Früchte der Buße trug.

— Der zehnte Theil der Einwohner von Paris sun»

gefähr 120,000 Seelen) ist aus Deutschland oder dem

Elsaß und Deutsch-Lothringen gebürtig; die Meisten der«

selben verstehen kein Französisch. Sie bilden, namentlich
in einigen Vorstädten, ganz abgeschlossene Kolonien. Schon
1844 beschäftigte sich Erzbischos Affre lebhaft mit den Be.
dürfnisse» der Deutschen in seiner Diözese; er erkannte,
daß cs unumgänglich nothwendig sei, für sie eigene Kirchen
und Schulen zu errichten, und empfahl diese wichtige An-
gclegenhcit dringend der Liebe der deutschen und französischen
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Katholiken. Seither sind in drei Vorstädten Schulen ent«

standen; in der Vorstadt St. Martin hat die Knabenschule

mehr als 159 Schüler, die der Schwestern vom hl. Carl
von Nancy mehr als 399 Schülerinnen. Diese guten
Schwestern kamen ohne Mittel und Unterstützung nach

Paris, um sich selbst der Armuth und dem Elend preiszugeben
und die Seelen der Kinder ihrer Landsleute zu retten;
ihre Hingebung hat die Dankbarkeit der Eltern rege ge-
macht und manche Seele zu Gott zurückgeführt. Doch
fehlt noch so Vieles. Die vier Priester, denen die Seel-
sorge der Deutschen in der großen Stadt übergeben ist,
haben nur die einzige, neugcbaute St. Jvsephs-Kirche im
Quartier St. Martin, deren Kosten noch nicht einmal ge»

deckt sind. In dieser Kirche nun wurde gerade, während
die großen politischen Ereignisse Alles in Aufregung ver-
setzte», vom 7.—3t. Dez. das Jubiläum abgehalten. Wäh-
rend früher das eifervolle Wirken der Geistlichen mit wenigen
Ausnahmen unter diesen Leuten nur Gleichgültigkeit und

Spott gefunden, versammelte» sie sich in der Gnadenzeit
sehr zahlreich zu den Predigten und um die Beichtstühle,
welche die Beichtväter oft erst nach Mitternacht verlassen
konnten. Mehr alS tausend Männer, welche viele Jahre
lang alle religiösen Pflichten veinachläßigt hatten, haben
sich mit der Kirche wieder ausgesöhnt. Das „Univers"
fordert nun die Regierung auf, bei dem Erfolg des Jubi-
läums ernstlich Mittel zu ergreifen, damit so viele» Seelen
geholfen werde, die i» der Mitte von Paris von seder re-
ligiösen Wahrheit und Bildung ganz abgeschnitten sind.

Hrnnkfurt. Die Zcitungs-Redakteure mußten vor
Kurzem einen polizeiamtlichen Revers unterzeichnen, worin
sie sich anheischig machten, keine Anzeigen obscöner Bücher,
Bilder ic. in die Spalten ihrer Blätter aufzuncbmen.

Baiern. In München hat sich ein gelehrter Pro-
fessor der Philosophie vom Katheder geäußert, »es sei

höchst lächerlich, daß die Katholiken ihre Kinder schon das
Ave Maria bete» heißen, da diese noch gar nichts vom
Zeugungsprozesse wissen.« O Afterweishcil

Mecklenburg. Der geistreiche Franz von Floren-
court, der verflossenes Jahr zur katholischen Kirche zurück-
kehrte, hat seine Kämpfe und den Sieg der Wahrheit über
Vorurtheile und Verhältnisse in einer inhaltreiche» Schrift
geschildert unter dem Titel: »Meine Bekehrung zur christ-
lichen Lehre und zur christlichen Kirche."

Neueres.

den sie durch den Tod ihres inniggeliebten Pfarrers Prüdat

(S. Kirchz Nr. 4) erlitten, getröstet werden. Der Hochw.

Bischof von Basel hat, nach dem einstimmigen Wunsche der

Pfarrgenossen, den bisherigen Vikar, Hr. Job. Franz
Adatte, zum Pfarrer ernannt. Jedermann ist der frohen

Hoffnung, in dem neue» Pfarrer den Geist des selig Ver-

storbenen fortleben und fortwirken zu sehen.

— Solothurn. Nach dem »Solothurnerblatt« haben

sich die Abgeordneten der Diözesanstände dahin vereinigt,

es solle ein gemeinschaftliches Seminar mit Konvikl in

Solothurn errichtet werden. Die Leitung wird einem

Regens und Subregens, wovon der Erstere einen Gehalt

von 1799 Fr. n. W Letzterer von 1499 Fr., erhalten soll,

übertragen, sollte die Wahl auf einen Domherrn fallen,

erhält er zu seinem Einkommen eine Zulage von 499 Fr. ;

die Wahl steht dem Bischöfe zu, die Stände haben aber

das Recht inner Monatsfrist Einsprache zu thun. Solo-

thurn wird mit der nähern Aufsicht betraut, und zur Her-

stellung der nöthigen Gebäulichkeiten verpflichtet.

Pfarrer Heggelius Aeußerungen über
Willkühr des Staates in Betreff des

Kirchengutes.*)

„Religion hat den Charakter der Heiligkeit für den

Menschen, wie für den Staatsbürger, für den Unterthanen,
wie für den Fürsten. Denn wer Gott nicht fürchtet,
scheut auch den König nicht. Die Religion kann aber weder

allgemein begründet, noch allgemein erhalten werden, ohne

Rcligionsanstalten; Religionsanstalten sind so viel als Nichts

ohne Religionsdiener; den Religionsdienern muß ihr Ein-
kommen gesichert werden, weil sie so wenig von der Luft

leben können, alS die übrigen Bürger der Erde.

«Nichts ist, was die Staatsgewalt so verhaßt macht,

als der Schein der Willkühr und besonders der Schein
der Willkühr in Bearbeitung des Kirchengutes.

«Alle Befehle nützen wenig, wenn nicht das Volk dem

Landesherr» das Beste zutraut.
»Das Beste, das dem Landesvater zugetraut werden

kann, ist Achtung für Gerechtigkeit, ist Achtung für die

öffentliche Religion, und was damit zusammenhängt, Achtung

für daS gemeinsame Kirchcngnt, das so wenig willkührlich

behandelt werden darf, als das Privatgul eines Einzelnen.

»Endlich, wen» das Volk wahrzunehmen glaubt, die

weltliche Macht gehe willkührlich mit dem Kirchengut um,

Schweiz. Bern. Die katholische Pfarrgcmeinde ») z. M. Sailer, an Heggelins Freunde. München, bei Zos

Charmoille im Jura ist für den schmerzlichen Verlurst, Lenlner. 18M.
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so wird es die Abgaben der Liebe, die sonst für Spitäler,
für Waisenkinder, gern entrichtet hatte, lieber dem eigen-

liebigen Lurus, als der Nächstenliebe, opfern: denn — wird
es heißen — man respektirt kein Kirchengur mehr. Es sorgt

kein Mensch sûr die Nachwelt, wenn er nicht hoffen kann,

daß seine Vermächtnisse für die Nachwelt noch respektirt

werde».

»Das willknhrliche Behandeln des Kirchcnguts schadet

also nicht nur der Mitwelt, sondern auch der Nachwelt.»

Konversionen.

Auf dem Schlosse Kronburg bei Memmingen haben

am Sylvestertage versl. I. die Gräfin Cäcilie von
Leutrun-Ertingen und ihr Kammerfränlcin Ma-
rie Krause das katholische Glaubensbekenntniß abgelegt.

Am Feste der Empfängniß Maria v. I. legte zu

Jerusalem ein Protestant von 35 Jahren das katholische

Glaubensbekenntniß in die Hände des neuen Patriarchen,

Msgr. Valcrga, ab.

Zu Boulogne in Frankreich wurden am 17. Jänner
ein Sohn und eine Tochter des vor Kurzem zur katholischen

Kirche übergetretenen Kanzlers der Diözese Bath und Wells
in England, W. Law, in die katholische Kirche aufgenommen.

Literatur.
Der Schulfreund. Eine Quartalschrift zur Förderung

des Clemeiitarschulwesens und der Jugenderziehung. —
Herausgegeben von I. H. Schmiß, kathol. Pfarrer in
der Eifel. — Trier, Verlag von F. A. Gall. (Solo-
thurn, Scherer'sche Buchhandlung.)

Diese pädagogische Zeitschrift, die bereits mehrere
Jahrgänge zählt, entspricht dem angegebenen Zwecke und
empfiehlt sick durch ihre praktische Richtung. Sie enthält
Sprachliches, z. B. die vorliegenden Hefte: »das Bild
und Bildliche zur Darstellung der Gedanken durch die
Sprache;" Erziehungslehren in Gleichnissen und
Bildern; Beiträge zur Geschichte des Erziehungs - und
Unterrichtswesens; biographische Skizzen berühmter Schul-
männer und Pädagoge»; Musikalisches; Rezensio-
nen tc. Wir glauben, sie Lehrern und Schulmännern be-

stcnS empfehlen zu können.

—«--.«s,--»—

Zur Beachtung
für die Hochw. Geistlichkeit.

Wir ersuchen die Hochw. Herren Geistlichen für das

Sonntagsblatt für das katholische Volk, welches

nun in seinem 4. Jahrgang wöchentlich einen halben Bogen

stark erscheint und halbjährlich franko in der Schweiz nur
Ist'/, alte Batzen oder 1'/, neue Franken besteht, sich gütigst

zu verwenden. Da auch das schlechteste Sudelblatt nicht

nur seine Abonnenten, sondern auch seine geschäftigen Ver-
breiter findet; so glaubt die Redaktion nicht mit Unrecht

erwarten zu dürfen, daß die Seelsorger, welche die natür-
lichen Wächter der Sittlichkeit und Religion sind, thun
werde», was von ihnen abhängt, um einem Blatte Vcr-
breitung zu verschaffen, dessen einziger Zweck ist, sittlich-

religiöse Grundsätze im Volke zu erhalten und zu befördern.

Probeblätter sind auf Verlangen durch die Scherer'sche
Buchhandlung in Solothurn zn erhalten.

Bei Kirchheiin und Schott in Mainz sind soeben er-
schienen und in allen Buchkantlungen Deutschlands, Oc»
stcrrcichs und der Schweiz zu haben: (In Solothurn in
der S ch er er'schen Buchhandlung).

Krautheimer, M, Pfarrer zu Gvnsenhcim in der Diöcese

Mainz, Hornisten über die Evangelien an den Sonn-
und Festtagen des Hrn. 2 Bde. SS. Xll. 692. Zweite
Auflage, gr. 8. 3 fl. oder 1 Rthlr. 22 Sgr.

Der geschätzte Versasser der „gründlichen Unterweisung
in der katholischen Religion" hat uns hier einen vvllstän-
digen Jahrgang von Predigten geliefert, der zum Besten
gehört, was die homiletische Literatur bis jetzt hervorge-
bracht hat. Kaiholische Kernbaftigkeit und Gedankenreich«
thum, Einfachheit der Anlage und große Popularität zeichnen
diese Sammlung aus. Sie eignet sich darum auch ganz
besonders zum unmittelbare» Gebrauch und ist" na«
mentlich jenen Geistlichen zu empfehlen, die mit Geschälten
überhäuft sind oder an einem Sonntage und in der Woche
mehrmals p r e d ig en m ü ssc n. Ei» besseres Hülfsmittel
werden sie nicht leicht finden.

Newman, I. H., Priester vom Oratorium des kl. Phi.
lippus Neri, religiöse Verträge au Katholiken und Prote«

stauten. Aus dem Englischen von G. Schündelen. gr.
8. geh. 2 fl. oder 1 Nthlr. 5 Sgr.

Wer möchte nicht schon auf den bloscn Namen hin mit
Begierde nach einer Schrift greife», welche von einer so

herrlichen Persönlichkeit, wie Newman, von dem jeden-
falls ausgezeichnetsten Couvrrtiten der Gegenwart, von dem

neuernannreii Rektor der katholischen Universität in Dublin
herrührt? — Und in der That die Nengierte des Lesers
wird hier ans die überraschendste Weise belohnt! Was die
katholstche Spekulation je geschaut und erforscht, was die
katholische Liebe je einpfunden, findet sich hier in diesen

Reden an Katholiken und Protestanten wieder-
gegeben und wird beiden aus eine eben-so tiefsinnige, als
milde und liebevolle Weise an's Herz gelegt. Wir kennen
in der teutschen Literatur nur ein Buch, das mit diesem
ausgezeichnete» Werke verglichen werten könnte, es ist die
bekannte Bekenntnißschrift von Ludolf Bckedorf; —
nur geht Newman, der von Hause aus Theolog ist, viel
tiefer. — Die Uebersctznng ist ausgezeichnet und mit voll-
ständiger Beherrschung des Stoffes und der Sprache vcr»
anstaltet worden.

Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke kennen zu den nämliche» Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung
in Solothurn bezogen werden.

Berlag der Scherer'sche» Buchhandlung. Druck von Fr. Zs. Zepfel in Solothurn.


	

